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F. Di Palma u.a. (Hrsg.): Kommunismus und Europa

AlsWladimir Iljitsch Lenin 1915 in seinem bekannten
Traktat âÃber die Losung der Vereinigten Staaten von
Europaâ letztere als wahlweise unmÃ¶glich oder reak-
tionÃ¤r bezeichnete, war kaum abzusehen, dass knapp
70 Jahre spÃ¤ter mit Michail Gorbatschow einer sei-
ner Nachfolger an der Parteispitze der Kommunisti-
schen Partei der Sowjetunion (KPdSU) die Hoffnung auf
ein systemÃ¼bergreifendes âgemeinsames Haus Euro-
paâ artikulieren sollte. Das VerhÃ¤ltnis von Kommunis-
ten zu Europa im 20. Jahrhundert war zweifelsfrei kom-
plex und wechselhaft. Der von Francesco di Palma und
Wolfgang Mueller herausgegebene Sammelband spÃ¼rt
darauf aufbauend, wie es in der Einleitung heiÃt, ak-
teurszentriert der âEntstehung und Entwicklung der Eu-
ropapolitikâ kommunistischer Parteien sowie den âkon-
kreten Strategien zur FÃ¶rderung bzw. Verlangsamung
oder gar Behinderung der europÃ¤ischen Integrationâ
(S.Â 20) nach.

Mit der Publikation wird eine groÃe Forschungs-
lÃ¼cke geschlossen. WÃ¤hrend in den letzten Jah-
ren einige Studien zu Europavorstellungen im âOstblo-
ckâ erschienen sind Vgl. JosÃ© M. Faraldo / Paulina
GuliÃ±ska-Jurgiel / Christian Domnitz (Hrsg.), Europa
im Ostblock. Vorstellungen und Diskurse (1945â1991),
KÃ¶ln 2008. , liegen allenfalls erste AnnÃ¤herungen
an die Frage nach der Europapolitik westeuropÃ¤ischer
Kommunisten und Sozialisten vor. So fÃ¼r die Phase vor
Ausbruch des Kalten Krieges Willy Buschak, Die Verei-
nigten Staaten von Europa sind unser Ziel. Arbeiterbe-
wegung und Europa im frÃ¼hen 20. Jahrhundert, Essen

2014. Entsprechend zerfÃ¤llt der Band in zwei Teile â
Osteuropa und Westeuropa. Diese Trennung macht ana-
lytisch angesichts der unterschiedlichen politischen Aus-
gangsvoraussetzungen zweifelsfrei Sinn. Die einzelnen
BeitrÃ¤ge sind allesamt archivgestÃ¼tzt und empirisch
fundiert. Sie folgen â mit Ausnahme des Beitrags von Ge-
off Andrews, der sich eher mit den ideologischen Gra-
benkÃ¤mpfen der britischen Kommunisten im 20. Jahr-
hundert als mit deren Europavorstellungen auseinander-
setzt â einem stringenten Forschungsprogramm und sind
kohÃ¤rent aufgebaut: auf einen kurzen Ãberblick Ã¼ber
die jeweilige Partei folgt hÃ¤ufig ein Abriss zur AuÃen-
politik beziehungsweise den auÃenpolitischen Zielvor-
stellungen allgemein, ehe auf die Europapolitik im Spe-
ziellen eingegangenwird. Diese ist in vielen FÃ¤llen noch
weitgehend unerforscht, was freilich auch mit der gerin-
gen realpolitischen Bedeutung zu tun haben dÃ¼rfte. In-
haltlich fallen eine Reihe wichtiger, Ã¼bergreifender Be-
funde ins Auge.

Erstens weisen die BeitrÃ¤ge klar nach, dass die so-
wjetische Europapolitik eine Leitfunktion fÃ¼r die Eu-
ropavorstellungen ost- und westeuropÃ¤ischer kommu-
nistischer Parteien besaÃ. Dabei galt, wie der viel zu
frÃ¼h verstorbene Christian Domnitz fÃ¼r die Kommu-
nistische Partei der Tschechoslowakei zeigt, der Grund-
satz: je stÃ¤rker die Bindung an die KPdSU, desto zu-
rÃ¼ckhaltender und skeptischer war die Einstellung zu
einem vereinten (West-)Europa. Folgerichtig diagnosti-
ziert Francesco di Palma in seinem Beitrag zur Europa-
politik der SED, dass erst mit dem Abschluss des Grund-
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lagenvertrags mit der Bundesrepublik 1972 eine eigen-
stÃ¤ndige, von der Sowjetunion gelÃ¶ste Europapoli-
tik einsetzte, wenngleich in der DDR infolge der Ãngste
um die staatliche Existenz auch danach kein Platz fÃ¼r
Europa im politischen Denken war. Auch bei den west-
europÃ¤ischen Kommunisten standen die moskautreu-
en Parteien wie der von Ulrich Pfeil untersuchte Par-
ti communiste franÃ§ais den europÃ¤ischen Institutio-
nen deutlich ablehnender gegenÃ¼ber als ihre unab-
hÃ¤ngiger agierenden Pendants wie der von Valentine
Lomellini analysierte, zunehmend europÃ¤istisch ausge-
richtete Partito Comunista Italiano (PCI).

Jedoch pflegten zweitens einige osteuropÃ¤ische
kommunistische Parteien unter teils krasser Missach-
tung aller ideologischen PrÃ¤missen und der nach 1949
im âOstblockâ offiziell geltenden Nichtanerkennungspo-
litik gegenÃ¼ber den EuropÃ¤ischen Gemeinschaften ei-
nen erstaunlich pragmatischen Umgang mit dem ver-
einten Westeuropa, der primÃ¤r wirtschaftlich determi-
niert war. Dies gilt zumal fÃ¼r RumÃ¤nien, wo die re-
formorientierte Nationalkommunisten laut Stefano Bot-
toni frÃ¼h enge Wirtschaftsbeziehungen zum Westen
aufbauten, die 1980 in das erste groÃe Handelsabkom-
men zwischen der EWG und einem Staat des Warschau-
er Paktes mÃ¼ndeten, und Ungarn, fÃ¼r das GÃ¡bor
SzilÃ¡gyi intensive Kontakte zu westeuropÃ¤ischen In-
stitutionen feststellt: âThemore concrete part aboutHun-
garyâs relationship to European integration was almost
free of ideological ballast […].â (S.Â 105) Mit Blick auf die
Polnische Vereinigte Arbeiterpartei argumentiert Wan-
da JarzÄbek, dass diese aus Ã¶konomischer Notwen-
digkeit heraus, vor allem dem Interesse an landwirt-
schaftlichen Exporten, spÃ¤testens seit Inkrafttreten der
Gemeinsamen Agrarpolitik 1962 zu Verhandlungen und
wirtschaftspolitischen Beziehungen zur EWG bereit war.
Dass tatsÃ¤chlich auch die Europapolitik Moskaus selbst
durchaus vielschichtig war, veranschaulicht Wolfgang
Mueller. Wurden die EuropÃ¤ischen Gemeinschaften of-
fiziell stets als âGemeinsamer Marktâ diffamiert und so
auf ihre vermeintlich ausschlieÃlich kapitalistische Ziel-
setzung reduziert, so hatte die KPdSU faktisch ein groÃes
Interesse an Wirtschaftskontakten. Dieses schlug sich in
Form von bilateralen Handelsabkommen mit Mitglieds-
staaten der EWG oder sogar ab Ende der 1970er-Jahren
in direkten Verhandlungen mit dieser nieder, welche âdie
Nichtanerkennungspolitik gegen die westeuropÃ¤ischen
Institutionen zur bloÃen Fassade werden lieÃâ (S.Â 46).

Drittens geben die BeitrÃ¤ge Hinweise darauf, war-
um die EuropÃ¤ischen Gemeinschaften von den kom-
munistischen Parteien keinesfalls pauschal als ein impe-

rialistisches Konstrukt verdammt wurden, sondern viel-
mehr unterschiedliche Positionen existierten. Diese wa-
ren abhÃ¤ngig von Einzelpersonen und Parteistruktu-
ren, so etwa in Griechenland, wo die Zersplitterung der
kommunistischen Bewegung zu divergierenden Europa-
perspektiven der beiden grÃ¶Ãeren Parteien fÃ¼hrte
(Andreas Stergiou). Sie standen aber auch im Zusam-
menhang mit den innen-, wirtschafts- und auÃenpo-
litischen Entwicklungen sowie den jeweiligen (inter-
)nationalen Kontexten, wenn etwa einige AufsÃ¤tze die
Bedeutung des KSZE-Prozesses fÃ¼r EuropabezÃ¼ge in
Osteuropa (di Palma, Domnitz) hervorheben. Nicht zu-
fÃ¤llig bemÃ¼hten sich gerade die Kommunisten im
blockfreien Jugoslawien um eine europafreundliche Po-
litik und profitierten von Subventionen aus BrÃ¼ssel so-
wie einer intensiven wirtschaftlichen Kooperation (Kar-
lo Ruzicic-Kessler/Petar DragiÅ¡iÄ). In Westeuropa spra-
chen sich, wie AurÃ©lie Denoyer nachweist, die zur Zeit
des Franco-Regimes illegal agierenden spanischen Kom-
munisten vergleichsweise frÃ¼h fÃ¼r einen Beitritt Spa-
niens zu den EuropÃ¤ischen Gemeinschaften aus.

In der Regel unterlagen die jeweiligen europapoli-
tischen Positionen folgerichtig viertens einem histori-
schen Wandel. Nur in wenigen FÃ¤llen, so etwa bei der
politisch bedeutungslosen Kommunistischen Partei Ãs-
terreichs, der Maximilian Graf nachgeht, lÃ¤sst sich ei-
ne im Laufe der Jahrzehnte bestÃ¤ndige Ablehnung ge-
genÃ¼ber der europÃ¤ischen Integration feststellen. In
den meisten anderen FÃ¤llen folgte auf eine Phase der
anfÃ¤nglichen Ablehnung eine europapolitische Neu-
ausrichtung in der Zeit ab den 1960er-Jahren, als die
EWG zunehmend zur RealitÃ¤t wurde und in den eige-
nen Planungen beachtet werden musste. Diese Verschie-
bungen verdichteten sich zu bestimmten Zeiten auch in
AbhÃ¤ngigkeit zur IntensitÃ¤t des Integrationsprozes-
ses. Dies illustriert der ausgezeichnete Ãberblick von Ni-
kolas DÃ¶rr Ã¼ber die Rolle und Programmatik kom-
munistischer Parteien im Zusammenhang mit der ersten
Direktwahl zum EuropÃ¤ischen Parlament 1979. DÃ¶rr
beleuchtet die Ursachen und Folgen des Wandels der eu-
ropapolitischen Einstellung einiger Parteien, insbeson-
dere des PCI, infolge der positiven sozialen und wirt-
schaftlichen Auswirkungen des europÃ¤ischen Integra-
tion auf das eigene Land. WÃ¤hrend hieraus auf der ei-
nen Seite eine Gespaltenheit der kommunistischen Par-
teien resultierte, die schlieÃlich zum Bruch der Fraktion
im Europaparlament fÃ¼hrte, lassen sich auf der ande-
ren Seite irrationale, emotionale Ãngste gegen den Eu-
rokommunismus in Westeuropa feststellen, vor allem in
der Bundesrepublik. Die in der 1978 gegrÃ¼ndeten Eu-
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ropÃ¤ischen Demokratischen Union (EDU) zusammen-
geschlossenen konservativen Parteien reÃ¼ssierten bei
der Wahl schlieÃlich in vielen Staaten mit dem Schreck-
gespenst âEurokommunismusâ.

Damit verweist DÃ¶rr nicht zuletzt auf einen ande-
ren Aspekt des Themas âKommunismus und Europaâ,
der ansonsten leider ausgeklammert wird: Antikommu-
nismus als identitÃ¤tsstiftendes Merkmal fÃ¼r Europa
und zwar sowohl aus machtpolitischen GrÃ¼nden im
Kalten Krieg Zur konstitutiven Funktion des Antikom-
munismus fÃ¼r Europavorstellungen imWesten zur Zeit
des Kalten Krieges vgl. etwa Ariane Brill, Abgrenzung
undHoffnung. âEuropaâ in der deutschen, britischen und
amerikanischen Presse, 1945â1980, GÃ¶ttingen 2014, v.a.
S.Â 43â50 und S.Â 84â91. als auch unter ideologischen
Vorzeichen (mit einer bis in die frÃ¼he Zwischenkriegs-
zeit zurÃ¼ckreichenden Tradition). Vgl. Florian Grei-
ner, Wege nach Europa. Deutungen eines imaginier-
ten Kontinents in deutschen, britischen und amerika-
nischen Printmedien, 1914â1945, GÃ¶ttingen 2014, S.Â
90â92 und S.Â 215f. Angesichts des recht geringen bis
nicht vorhandenen realen Einflusses der west- und osteu-
ropÃ¤ischen Kommunisten auf den (institutionellen) Ei-
nigungsprozess im 20. Jahrhundert, lÃ¤sst sich durchaus
argumentieren, dass die eigentliche Bedeutung des Kom-

munismus fÃ¼r die europÃ¤ische Integration in seiner
Rolle als Feindbild und Antipode lag. Die ausbleibende
BerÃ¼cksichtigung und ErÃ¶rterung dieses Umstandes
hÃ¤ngt zweifelsfrei auch damit zusammen, dass âEuro-
paâ in dem Sammelband grÃ¶Ãtenteils reduziert wird
auf das politisch-institutionelle Europa der sich formie-
renden EuropÃ¤ischen Gemeinschaften und weiterge-
hende kulturhistorische Perspektiven in denmeisten Bei-
trÃ¤gen fehlen. Der von Arnd BauerkÃ¤mper in seinem
Vorwort als Untersuchungsgegenstand angekÃ¼ndigte
europÃ¤ische âVorstellungsraumâ (S.Â 9) bleibt so eher
blass.

Dessen ungeachtet liefert das Buch insgesamt wert-
volle Einblicke in ein noch vÃ¶llig unterbelichtetes For-
schungsfeld der europÃ¤ischen Integrationsgeschichte
und ist insbesondere allen zu empfehlen, die sich fÃ¼r
die spannungsreiche Geschichte âlinkenâ Europaden-
kens nach 1945 interessieren. Positiv ist zudem das breite
Spektrum an Fallbeispielen, das zugleich offenbart, wel-
chen Mehrwert ein gut gemachter Sammelband gerade
fÃ¼r die europÃ¤ische und internationale Geschichte be-
sitzen kann. Umso Ã¤rgerlicher, dass der Verlag aus un-
erfindlichen GrÃ¼nden auf ein Autorenverzeichnis ver-
zichtet hat.
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